
formen in Erziehung, Bildung und Fami-
lienpolitik erreichen. Direkte Hilfen für be-
nachteiligte Familien und von den Auf-
ständen betroffene Gemeinden, Auswei-
tung des freiwilligen Sozialdienstes und ein
»riot payback scheme« für Plünderer wer-
den noch genannt. Mit all dem will Came-
ron sein Hauptziel erreichen: die »kaputte
Gesellschaft« zu heilen und die Moral in all
ihren Bereichen wieder herzustellen.

Die Strategie der Regierung stößt in
allen politischen Lagern, auch im eigenen,
auf Kritik. Innerhalb der Konservativen
Partei besteht Dissens über die drastischen
Kürzungen im Budget der Polizei. Anderen
in der Partei gehen die geplanten Maß-
nahmen nicht weit genug. Auch wird kri-
tisiert,dass David Cameron mit seiner klas-
sisch konservativen Law and Order«-Poli-
tik falsche Prioritäten setze und mit der
harten Polizeitaktik nur die äußeren Symp-
tome der Gewalt bekämpfe.

Diese Kritik wird vor allem von Seiten
der Labour Party und auch von vielen So-
zialarbeitern geteilt, die ihm vorwerfen, die
wirklichen Ursachen für die Aufstände zu

verleugnen. Sie sehen die Lösung der Prob-
leme eher in der Verringerung der sozialen
Ausgrenzung und der Ungleichheit in der
Gesellschaft und unterstellen, dass nur da-
durch weitere Unruhen in Zukunft verhin-
dert werden könnten. Bessere Zukunfts-
chancen für Jugendliche und eine stärkere
Umverteilung von Reichtum eignen sich
besser, die verbreitete Armut vor allem un-
ter Kindern und Jugendlichen (die auch die
Labour-Regierungen zu verantworten hat)
abzubauen und gleichzeitig wieder mehr
Eigenverantwortung einzufordern.

Zusammenfassend lässt sich feststel-
len, dass für die meisten Aufständischen
wohl kein einzelner Faktor entscheidend
war, sondern vielmehr eine Kombination
aus verschiedenen Gründen den Ausschlag
für die Teilnahme an den gewalttätigen
Ausschreitungen gegeben hat. Dement-
sprechend müssen auch die Gegenmaß-
nahmen breit gestreut und gut überlegt
werden, um möglichst viele der Ursachen
für die Aufstände zu beseitigen und so zu
verhindern, dass sich solche Bilder aus
Englands Städten wiederholen. ■
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Jede »rationale« Entscheidung,so erklärt
uns der portugiesische Neurowissen-

schaftler António R. Damásio, ist vor allem
erst einmal »emotional« begründet. Da-
raus folgt aber kein Plädoyer für Irratio-
nalität, sondern eher für eine »emotionale
Vernunft« oder für eine »vernünftige Emo-
tion«. Für alles das also, was es uns ermög-

Juan Carlos Monedero Fernandez

Spaniens Protestbewegung und
die Zukunft des Sozialstaates

Am 15. Mai 2011 formierte sich auch in Spanien breiter Protest gegen soziale,
wirtschaftliche und politische Missstände. Unser Autor transportiert Gefühls-
lagen und Weltsicht dieser als Movimiento 15-M (»Bewegung 15. Mai«) oder In-
dignados (»Empörte«) bekannt gewordenen Bewegung, vor allem jüngerer Aktivis-
ten. Eine neue Herausforderung für Sozialdemokraten, nicht nur in Spanien.

Juan Carlos Monedero Fernandez

(*1963) ist Professor für Politik-
wissenschaft und Verwaltungslehre an der

Universidad Complutense de Madrid.

jcmonedero@cps.ucm.es
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licht, nicht auf eine Welt hereinzufallen, in
der behauptet wird, dass Protest terroris-
tisch sei, Lachen subversiv,Arbeitslose faul
und Studenten aufrührerisch. Die »Em-
pörten«, die sich als Clowns verkleiden,
um gegen Sozialabbau zu demonstrieren,
bewirken u.a., dass die Geschosse der Be-
reitschaftspolizei das Finanzkapital in sei-
ner wahren, unbarmherzigen Natur ent-
blößen. Eine ausgesprochen kluge Emo-
tionalität.

Die Linke hat in ihrer Geschichte meist
nur begeistern können, wenn sie sich trau-
te eine andere Welt anzubieten, üblicher-
weise wenig konkret: »Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit« lautete der Slogan in
der Französischen Revolution, »Land und
Freiheit« in der mexikanischen, »Brot, Frie-
den und Arbeit« in der russischen oder
»Vaterland, Sozialismus oder Tod« bei den
kubanischen und venezolanischen Auf-
ständen.

Die Bewegung des 15. Mai hat nun
geschafft, was bisher noch keiner Interna-
tionalen gelungen ist: eine weltweite De-
monstration gegen das kapitalistische Mo-
dell zu initiieren. Die protestierenden Men-
schen holten die Demokratie dorthin zu-
rück, wo sie einst entstand: auf die Plätze.

In Anbetracht des Schocks über die
Krise, den Naomi Klein vorzüglich in ih-
rem Buch Die Schock-Strategie: Der Auf-
stieg des Katastrophen-Kapitalismus analy-
siert hat, reagierte das Volk auf die Dikta-
tur der Märkte dieses Mal anders als üb-
lich. Die Emotionalität des 15. Mai ähnelt
dem, was sonst nur durch (Natur)Katas-
trophen ausgelöst wird. Dann tritt der
Egoismus kurzfristig in den Hintergrund,
die Gemeinschaft und die gemeinsamen
Werte treten in den Vordergrund. Die
Freude des 15. Mai übertrug sich auf die
Parteien, Gewerkschaften und Institutio-
nen. Man sollte sich aber darauf besinnen,
dass dieselben Bürger, die zu den Wahlen
gehen, auch die Belange des 15. Mai ver-
treten. Somit stellt das Ergebnis der Wah-
len vom 20. November nicht etwa die Be-

wegung in Frage, sondern ist vielmehr als
großer Anspruch an die neue Regierung
zu verstehen.

Emotion bewirkt auch,dass aus Schmerz
Wissen entsteht, aus Wissen ein Wollen,
aus Wollen Macht und daraus wiederum
Taten: wie etwa bei den Studenten in Spa-
nien,Ägypten oder Griechenland, die mit-
ten im Stadtzentrum Zelte aufschlagen.
Allein die Emotion vermag die durch In-
formationsüberflutung, Konsumrausch,
Zukunftsangst, Leugnung der Vergangen-
heit und Ungewissheit verursachte Denk-
blockade zu durchbrechen. Wenn sich das
System aber nur noch um nicht bediente
Hypotheken kümmert, um Studiengebüh-
ren, um die Kosten, die Alte und Kranke
verursachen usw. – dann werden die Men-
schen in ihren Gefühlen berührt. Nur wenn
die Menschen im Mittelpunkt der Debatte
stehen, entsteht Anerkennung als Grund-
lage für die gemeinsame Suche nach Lö-
sungen.

Die Bewegung des 15. Mai –
eine Regierungsoption?

Wollte die Bewegung des 15. Mai vorzeitig
Verantwortung übernehmen, verlöre sie
das gewonnene Terrain wieder und würde
ihren eigenen Höhenflug ausbremsen.
Noch ist es nicht soweit. Die Bewegung ist
nicht die Antwort auf die Sklerose des ne-
oliberalen Kapitalismus und der repräsen-
tativen Demokratie, vorerst ist sie nur die
Diagnose ihrer Erkrankung. Warum sollte
sie mit ihr erkranken? Sie ist keine Partei
und soll auch keine sein. Eine Partei ist das
Mittel zu einem Ziel. Die Bewegung des
15. Mai aber erfüllt einen Selbstzweck: Ei-
ne große Aussprache, bei der alle genau
wissen, was sie nicht wollen, sodass man
am Ende herausfinden wird, was man will.

In dem Fehlen von Anführern, Pro-
gramm und Struktur liegt auch die Gefahr,
dass sich die Bewegung wieder verläuft.
Der Zapatismus in Mexiko ist ein mahnen-
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ne den Schemata der Vergangenheit zu fol-
gen. Dabei müssen Programme weder Ge-
heimrezepte der Experten sein, noch Struk-
turen zwangsläufig hierarchisch. Es kommt
vielmehr darauf an, politische Steuerung
neu zu erfinden und daraus Demokratie
zu entwickeln, damit es weder dem Markt
noch dem Staat, sondern einer organisier-
ten Gesellschaft obliegt, über die Grund-
lagen des sozialen Zusammenlebens zu
entscheiden. Politische Entscheidungen
müssen also aus der Diskussion hervorge-
hen und sich auf ein Fundament gemein-
schaftlich getragener Überzeugungen stüt-
zen, verankert in einem neuen Sozialver-
trag. Zur Ausübung bedarf es letztendlich
einer Organisation – in komplexen Gesell-
schaften dabei nicht an eine Form poli-
tischer Repräsentation zu denken wäre il-
lusorisch. Die von den Maßnahmen be-
troffenen Bürger sollten eine Kontroll-
möglichkeit erhalten. Das macht auch die
sozialen Netzwerke so bedeutsam, die auf-
grund ihrer Horizontalität und der Ver-
bindung formal Gleicher und Gleichge-
sinnter zu einem zentralen Instrument
avancieren. Aus der Bewegung des 15. Mai
entspringen vielfältige Möglichkeiten, sich
politisch zu organisieren. Es muss nicht
zwangsläufig eine Partei sein.

Die Bewegung und die
repräsentative Demokratie

Zwei Tatsachen verwirren allerdings bei
der Analyse der Bewegung des 15. Mai. Ers-
tens: Wie kann es sein, dass eine Bewe-
gung, die vom linken Lager aus die Unzu-
länglichkeiten der repräsentativen Demo-
kratie und des neoliberalen Kapitalismus
anprangert, letztlich beim Urnengang den
rechten politischen Kräften zugute kommt,
also denjenigen, die sich am wenigsten für
partizipatorische Demokratiemodelle en-
gagieren und das neoliberale Modell mit
besonders großem Eifer verteidigen? Zwei-
tens: Wie ist es zu erklären, dass mehr als

des Beispiel: Die Zapatisten hätten das
Land verändern können, als es sich mit ih-
rem Einzug auf dem Zócalo-Platz zu öff-
nen begann. Doch das Zeitfenster dafür
wurde verpasst. Das Erkennen von Zeit-
fenstern ist in der Politik ein wesentlicher
Bestandteil von Erfolg bzw. Niederlage.
Die derzeitige Krise des Systems und die
Unmöglichkeit, von innen heraus Lösun-
gen zu finden, wird die Suche danach aber
weitergehen lassen. Die Bewegung muss
sich aber mit Fragen nach Führungsrollen,
Programmen und Strukturen befassen, oh-
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70 % der Bürger bekunden, dass sie mit
den Vorschlägen der Bewegung überein-
stimmen, dann aber dennoch 50 % der
wahlberechtigten Bürger am 20. Novem-
ber ihre Stimmen den beiden Hauptpar-
teien gegeben haben, die für den Quali-
tätsverlust der Demokratie verantwortlich
gemacht werden.

Zuerst einmal muss man verstehen,
dass die spanischen Bürger das Wählen als
ein Recht verstehen, das man sich einst
hart erkämpfen musste. Einfach darauf zu
verzichten, ist trotz der derzeitigen Krise
der Demokratie also nicht vertretbar. Fer-
ner gehört auch das Wählen gehen zu den
gesellschaftlichen Routinen, die zur Struk-
turierung der Gesellschaftsordnung bei-
tragen. Hinzu kommt, dass die Bürgerin-
nen und Bürger von der Politik, erst recht
in Krisenzeiten, Lösungen für die eigenen
Probleme erwarten. Selbstverständlich ver-
fügt diese auch über größere Möglichkei-
ten etwas zu ändern als der Einzelne allei-
ne. Von den Medien wird dies zudem un-
terstützt. Ferner bewirkt Angst häufig eine
kindliche Sehnsucht nach einer starken
Führungsfigur. Bei einem Scheitern kann
man sich ja immer noch einem anderen in
die Arme werfen.

Der Preis für das Desinteresse
der Bürger

Dieses Prinzip ist nicht neu. Bereits Abbé
Sieyés, Haupttheoretiker der Französi-
schen Revolution, legte den Grundstein da-
für,dem Repräsentanten aufgrund der An-
nahme seiner besonderen Befähigung die
Verwaltung des Öffentlichen zu übertra-
gen. Etwas, das später durch die Franzö-
sische Verfassung von 1791 quasi verbrieft
wurde. Dem französisch-schweizerischen
Politiker und Staatstheoretiker Benjamin
Constant verdanken wir die Theorie, dass
die Freiheit der modernen Menschen im
Privaten stattfinde, und nicht etwa in der
Agora, dem Ort der Freiheitsausübung in
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der Antike.Von Louis Napoléon Bonaparte
lernten wir später, nach den Revolutionen
von 1848, dass auch die Armen bisweilen
die für ihre Armut Verantwortlichen wäh-
len, sofern man sie davon überzeugt hat,
dass sie in der Unordnung oder in der
Revolution mehr zu verlieren hätten, als
wenn sie weiterhin das Regime unterstütz-
ten, das sie unterdrückt. Gegen Mitte des
vergangenen Jahrhunderts kam der Ge-
danke auf, dass Parteien wie Unternehmen
seien, die im ständigen Wettbewerb ihre
Gewinne – die Wählerstimmen – maxi-
mieren müssen. Doch auch hier entstan-
den, ähnlich wie auf den Märkten, schon
bald Kartelle, in denen die Wettbewerbs-
regeln ausgehebelt wurden.

Der italienische Rechtsphilosoph Nor-
berto Bobbio widmete sich in den 70er
Jahren, in der Diskussion mit der italieni-
schen marxistischen Linken, dem »Prob-
lem des Maßstabs«: In heutigen Groß-
städten, im Gegensatz zur griechischen
Agora, wäre eine Demokratie ohne Reprä-
sentation nicht denkbar. Damit endete die
»große Erzählung«, der zufolge die Demo-
kratie lediglich ein Verfahren und nichts
Substanzielles sei. Die Umwandlung der
demokratischen Debatte in eine Debatte
über die Umwandlung der Wählerstim-
men in politische Systeme reduzierte die
Politik lediglich auf ein Motto: Gehe wäh-
len und mische dich in die Politik nicht
ein. Dies war der Preis für das Desinteresse
der Bürger.

Und wie steht es in diesem Zusammen-
hang um die Bewegung des 15. Mai? Ihr
Auftrag ist nicht am Wahltag erledigt, denn
ihre primäre Aufgabe besteht darin, die
von ihr aufgeworfenen Fragen konsequent
weiter zu verfolgen, unabhängig von Wahl-
beteiligung oder Wahlausgang.

Überall auf der Welt haben sich Risse
im bestehenden Gefüge aufgetan, auch
wenn die Mauer noch steht. Und Wahlen
vermögen diese Tendenz nur dann zu stop-
pen, wenn die daraus hervorgehende Re-
gierung bereit ist, die Proteste aufzugrei-
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fen. Die vortrefflichste aller falschen De-
mokratieversprechen, dass man nur die
Partei B wählen muss, wenn sich A als un-
fähig herausgestellt hat, wurde entlarvt.
Das haben wir bereits in Portugal, Italien,
Griechenland oder auch in den spanischen
autonomen Regionen beobachten können,
wo die Rechte gesiegt hat. Der Kreis wird
sich schließen, sobald die Bürger in Spa-
nien feststellen, dass die Partido Popular
mit genau denselben Antworten aufwartet.
Dann wird es mit ziemlicher Sicherheit zu
einer Großen Koalition zwischen PSOE
und PP kommen, die bei der Verfassungs-
reform bereits erprobt wurde. Das wird der
Zeitpunkt sein, an dem die Bewegung des
15. Mai ihre Kohärenz unter Beweis stellen
muss, denn diese stand bei den Wahlen ja
nicht auf dem Spiel.
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Als vor Jahren der Nobelpreisträger Jo-
seph Stiglitz von globaler sozialer Ge-

rechtigkeit sprach, hielt er es für möglich,
dass die Globalisierung ihren Versprechen
gemäß gerecht organisiert werden kann. Er

kritisierte das Ungleichheitsniveau in Ame-
rika und behauptete, dass alle Entschei-
dungsträger im Bereich der Handels- und
Wirtschaftspolitik aus dem oberen einen
Prozent kämen, was globale soziale Gerech-
tigkeit unmöglich mache.Nach seiner Mei-
nung entwerten die auf die maximale Ren-
tabilität ausgerichteten wirtschaftlichen
Strukturen die Arbeitskraft systematisch
und verstärken den Sozialabbau. Nun be-
stätigen die weit verbreiteten Proteste in
Amerika Stiglitz’ Behauptung.

Jetzt demonstrieren Hunderttausende
nicht nur in den US-Städten, sondern auch

Kenan Engin

Demokratisierung der Demokratie
Die Bewegung »Occupy Wall Street« – wie sie entstand,
wie es weitergeht

Die Occupy Wall Street-Bewegung, die 2011 in New York begann, hat weltweit eine
große Zahl unzufriedener Menschen zu Demonstrationen gegen das kapitalistische
System motiviert. Die Medienresonanz war ihr gewiss. Nun kommt es aber darauf
an, die von ihr hervorgebrachte Energie in echte politische Macht umzuwandeln.

Kenan Engin

(*1974) ist Doktorand im Fach Politik
und Lehrbeauftragter an der Universität

Heidelberg und der FH Mainz. Forschungs-
schwerpunkte: Irak,Türkei, Kurden und

Mittlerer Osten.

k.engin@zegk.uni-heidelberg.de

Die Verfahrenslegitimation durch Wahlen
ist zwar eine notwendige, aber keine hin-
reichende Bedingung, denn die Merkanti-
lisierung der Politik hat deren Vollmacht
delegitimiert. Nun sind Dialoge gefragt.
Für Europa steht ein neuer Sozialvertrag
auf dem Spiel.Weder Liberale noch Sozial-
demokraten scheinen über die konzep-
tuellen oder praktischen Instrumente zu
verfügen, um sich den Herausforderungen
zu stellen. So sind die Bürger weiterhin
dem Diktat des Marktes unterworfen. Ist
vielleicht der Zeitpunkt gekommen an
dem das Volk zu den Orten zurückkehrt an
denen einst die Demokratie entstanden ist?
Wenn dem so ist, dann ist die Bewegung
des 15. Mai dieser Entwicklung bereits ei-
nige Schritte voraus.
(Aus dem Spanischen von Kerstin Krolak) ■
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